
mit, diese tei lweise zu zerstören. Sie steckte persönlich in dem 
Widerspruch zwischen der Propaganda von Muttertum und 
eigener Berufstätigkeit sowie einer wenn auch ungewollten 
Kinderlosigkeit. 
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Anschrift des Verfassers: 
Peter Bier!, Forsranger 13a, 869 11 Dießen. E-Mail: pcterbierl@gmx.de 

Hans von Hayek (1869- 1940) 
Zu Leben und Werk (2.Teil) 

Von Peter Stad/er 

(Schluss) 
Z eich111mgen, Skizzen 1111d Aq11arelle 

Seine genaue Beobachtungsgabe und seine Fähigkeit, das Gese­
hene auf Leinwand und Papier zu übertragen, lassen ihn nicht 
a.ls bloßen R eproduzenten erscheinen, sondern als Analytiker, 
der die Gesamtsituation erfasse und das Besondere, ihm Wich­
tige in den Mittelpunkt rückt. Lichteinfall und Blickwinkel 
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wurden sorgfältig gewählt. Beeinflusst durch die französischen 
Impressionisten, die er in Paris kennen gelernt hatte, nahm 
er aber keinen davon zum Vorbild. Er bewahrte seinen per­
sönlichen Stil. Hans von Hayeks Hinterlassenschaft enthielt 
eine ungeheure Anzahl von Zeichnungen, Skizzen und Aqua­
rellen. Er nutzte j ede Möglichkeit vor Ort, seine Eindrücke, 
meist in Kohle, auf das Papier zu bringen. Zeichnungen galten 
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Holzgarre11smifle, Radien111g 
Foco: Muscum.wcrem Dachau c..V. 

ihm ,eicht nur als Gedächtnisstütze, sondern als eigenständige 
Kunstwerke. Hayek war ein guter Z eichner, der schnell und 
sicher nut geschultem Blick das Wesentliche nut treffiichen 
Skizzen festhielt. So gelten seine Zeichnungen als D okumente 
seiner Fälugkeit, Form , Bewegung und Individualität schnell 
zu erfassen und alles nicht nunder rasch in charakteristischen, 
bestimmenden Zügen festzuhalten. Ebenfalls weist seine 
Ölmalerei diesen Eindruck auf. R asch ohne viele Korrekturen, 
im Vortrag eher wuchtig, brachte er seine Empfindungen nut 
Ursprünglichkeit und Spontaneität auf die Leinwand. 

Buchillustrationen 

Bekannt sind auch seine Auftragsarbeiten zu Buchillustrationen 
für Abenteuerbüchlein, die in der R eihe »Schaffsteins Grüne 
Bändchen<< herauskamen. Beispiele hierfür sind Sven Hedins 
»D em Untergang nahe« und >>Über den Transhimalaja« oder 
Karl Alexander Wettsteins »Durch den brasilianischen Urwald«. 
Für die Zeitschrift »Licht und Schatten - Wochenschrift für 
Schwarzweisskunst und Dichtung« lieferte er Lithografien.Von 
Hayek gibt es eine R eihe lithografierter Blätter, die nach einem 

Am Balml,ofvon Lommes, 
Bleist!fi/ Papier 

Abb.: Muscumsverein Dachau c.V. 
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Aufenthalt in der Bretagne entstanden sind. Nur ganz selten 
hat er sich an eine Radierung gewagt, dem Autor ist nur ein 
einziges Blatt, die »Holzgartenstraße«, bekannt. 

Ausstellungen 

Hans von Hayek beschränkte sich nicht nur auf seine Arbeit 
im ländlichen Dachau, sondern er versuchte in großen Städten 
sich einen Namen zu machen. Er beschickte seit 1899 Aus­
stellungen der Münchner Sezession, seit 1901 auch die Aus­
stellungen der Berliner Sezession, des H agenbundes in Wien 
(1910 kollektiv), des D eutschen Künstlerbundes und die Große 
Kunstausstellung in Dresden (1901 , 1904, 1908, 1912 usw.) . 
Wiederholt (1901, 1909, 1913, 1919, 1920 und 1921) stellte 
er im Münchner Glaspalast aus. Im Sommer 1911 veranstaltete 
er eine umfangreiche Sonderausstellung bei Schulte in Berlin 
und im Januar 1913 eine solche mit 50 Bildern in der Galerie 
Heinemann in München. 

Kriegsmaler im Ersten Weltkrieg 

Im Ersten Weltkrieg (191 4-1918) verdingte er sich als Kriegs-

?',..,. « ~?✓-r/.s -
,1,,_u tfo/ .. r;( _/4,,. ,_ ,w " 

Amperlanb 253 



maler und Spezialzeichner der Leipziger »!Uustrierten Zeitung«. 
Dafür hatte er sich durch seine lebendig erfassten, ausgezeich­
neten M anöverskizzen und Pferdebilder gewissermaßen vor­
bereitet. »Seit Jahren hatte ich mich m_ic dem Problem befasst, 
dem Militärleben neue künstlerische Gesichtspunkte abzuge­
winnen.«5 Aus diesem Grund war es sein sehnlichster Wunsch, 
den Soldaten ins Feld folgen zu können. Er begleitete die 
6. bayerische Armee, die von Kronprinz Rupprecht von Bayern 
befehligt wurde, vorn 1. September 1914 bis zum Juli 191 8. 
Doch bald zeigte sich ihm die furchtbare Fratze des Krieges: 
»Schlagworte mögen andeuten, was sinnverwirrend, w ie ein 
Wildbach phantastischer, grauenvoller Bilder über mich her­
einbrach. Der Ort, um.säumt von Schützengräben; darin und 
darum Leichen über Leichen. R othosen und Feldgraue, zer­
rissen, zerhackt von den Sprengstücken, fase alle zur Unkennt­
lichkeit entstellt. Schon längs der Straße lagen die staubbedeck­
ten Leichen. Dann der Ort selbst. Ein C haos von Trümmern 
und Menschenresten. ( ... ) Man greift sich an den Kopf; ist es 
denn möglich, wacht oder träumt man, können sich Menschen 
gegenseitig so unmenschliches Leid zufügen?«6 

Lille 1914 

Hayek malte in Holland, Belgien, Frankreich und R umänien. 
Er erfuhr die Ehre, mit Kro nprinz Rupprecht ins ero berte 
Lille an der belgisch- französischen Grenze fa hren zu dürfen.7 

Dort konnte er Mitte Oktober 1914 das Schauspiel betrach­
ten, wie der Kronprinz den tapferen französischen Festungs­
kommandanten dadurch ehrte, dass er ihm seinen Offiziers­
degen zurückgab. In Lille arbeite te er kurze Z eit mit M ax 
Slevogt zusa111111en, den er sehr schätzte. Ganz besonders traf 
ihn der Soldatentod seines Freundes und Berufskollegen aus 
der Münchner Z eit, Albert Weisgerber. Hayek nahm an der 
Begräbnisfeier in Fourne teil, ze ichnete die Trauerveran taltung 
fü r die Zeitschrift »Jugend« und schrieb auch den Begleittext 
dazu. 
Die Aufgabe eines Kriegsmalers war, möglichst vie l vom 
Kriegsgeschehen festzuhalten, denn die Fotografie war tech­
nisch noch nicht in der Lage, diese Aufgabe zu übernehmen. 
Hayek zeichnete und malte keine großflächigen, heroischen, 
Siege darstellende Bilder, sondern er wandte sich den Klei­
nigkeiten am R ande des Krieges zu. So finden wir in den 
Kampf ziehende Truppen, R eiter, R össer,Wagen, Unterstände, 
Geschütze, Tanks und Wehrbaute n. Er wollte dadurch den 
Schrecken des Krieges, die Grausamkeiten, den Tod, die Ver­
wüstung, die Verwundung und schließl ich die Trauer festhalten. 
Zerstörte Landschaften, Ruinenansichten, Schützengräben und 
Gefangenenlager zeigten das Chaos, das die Kampthandlu n­
gen hinterlassen hatten. Er war bemüht, mi t seiner vollend eten 
Z eichenkunst das zu schildern, was er sah und den fantas­
tisch-grauenhaft- malerischen E indruck wiederzugeben. Die 
umfa ngreiche Sammlung der Kriegsbilder wurde von seinen 
Erben 1935/36 an den bayerischen Staat verkauft. 

Nach dem Krieg in Miinche11 

Schon während des Krieges hat Hayek sein Anwesen in Dachau 
verkauft, er kehrte deshalb auch nicht mehr dortl1in zurück. Die 
G roßstadt lockte mit ihren vielfältigen M öglichkeiten. Hayek 
siedelte nach München in die Adalbertstraße über und m alte 
nunmehr meist in Kitzbühel, im Sommer in Miesbach und im 
Herbst in Pommern. In München bekleidete er verschiedene 
Ehrenämter in verschiedenen Künstlervereinen. Er war Mit­
glied der Seeession, Vorsitzender der »Allo tria«, lange Jahre im 
Ausschuss des Künstlerhausvereins und auch Vorstandsmitglied 
im Kunsrverein, dessen Jury er jahrelang angehörte. 
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llldonesien 

Groß war in ihm die Sehnsucht nach der Ferne. Er wollte die 
Welt in ihren vielen Facetten kennen lernen. In den zwanziger 
Jahren unternahm Hayek Studienreisen nach Pommern und 
Italien. Seine letzten großen R eisen führten ihn 1926/27 und 
1929/ 30 nach Niederländisch-Indien, dem heutige Indonesien. 
Er berichtete davon selbst: »Verwandcschaftliche Beziehungen 
haben es mir ermögl.icht, zwei R eisen nach Niederländisch­
Indien zu machen. Beide M ale habe ich länger als ein Jahr in 
diesen Märchenländern gearbeitet. U nerhört waren scho n die 
Eindrücke der R eise. Die Fahrt längs des Sinai- Gebirges, an 
den Felseninseln des R oten Meeres vorbei, die Insel Perim in 
der Straße von Bab el Mandeb, die arabische Küste und dann 
die Insel Sokon-a lösen Empfindungen aus, die in Worte nicht 
zu fassen sind. Man möchte hinein in dieses Land, das Geheim­
nisse birgt. Das dunstige Flimmern der Luft steigert das Traum­
hafte dieser Landstriche. Es folgt die Fahrt durch den Indischen 
Ozean, nach der Hitze des Roten M eeres ein klimatischer 
Genuß, der durch die Wunder der T ierwelt und der atmo­
sphärischen Erscheinungen bei Sonnenauf- und - unte rgang 
zu einer großen Offenbarung wird. D aim Colombo! Das Tro­
penmärchen beginnt. Vegetation, Land, Menschen und Tiere, 
immer wieder neues Erleben .Wieder fünf Tage Seefahrt und 
wir sind an der N ordspitze Sumatras. Bald darauf die Landung 
im Hafen von Belawan.Was dann ein Jahr folgte, war eine Kette 
vo n unerhörten Eindrücken. Ein Wechsel von Urwaldwande­
rungen, Plantagenleben, Eindringen in die Bergwelt und die 
H ochflächen im Inneren, Arbeit in Mangrovensümpfen , Mit­
erleben von Festen und der Arbeit der Eingeborenen, B esuch 
ihrer Märkte, das alles war ein ständig traumhafte r Z ustand 
und der Versuch , mi t Stift und Pinsel festzuhalten, was sich 
dem Auge bot. 
Die zweite R eise im Jahre J 929, die dann noch viel eindrucks­
voller war, führte auf die Insel Nias, an die Westküste von Suma­
tra, quer durch die Insel durch weite, weite Urwaldstrecken und 
schließlich auf das ganz anders geartete Java, das zwar schon 
sehr durch europäischen Einfluß von seiner Ursprünglichkeit 
eingebüßt hat, aber wieder neue ßilder zeigt und name ntlich 
im O sten durch die kegelförmigen Vulkane, d ie die Landschaft 
beherrschen, ein sehr eigenartiges Gepräge ha t. 
Ich habe nicht lange gezögert und überlegt, was zu mac hen 
ist. Ich habe mich mit fiebernden Sinnen in die Arbeit gestürzt 
und habe versucht zu fassen und zu schildern , was sich überall 
auf Schritt und Tritt dem Auge geboten hat. Nun sind fünf 
Jahre verflossen, seit ich von der zweiten großen R eise in die 
Heimat zurückgeke hrt bin. Ich habe mich wieder volJ und 
ganz auf das Europäische eingestellt, aber in stillen Stunden 
erwacht die Sehnsucht nach j enen fernen Ländern und die 
Dankbarkeit, daß es mir vergönnt war, mü wachen Sinnen den 
Tropentraum zu träumen.«8 

Die künstlerische Ausbeute der beiden R eisen i t vielfältig. 
M erkwürdigerweise wirken aber d iese Bilder einer fremd­
ländischen Landschaft nicht fremd, sondern bilden mit den 
Landschaften der H eimat eine Einheit. Man kö nnte sagen, 
dass seine Landschaftsauffassung das Fremde weniger fremd­
artig erscheinen lässt und der heimatlichen Landschaft den 
geheimnisvollen Zauber der Ferne verleiht. Detrachtet man 
die Kohlezeichnungen und Aquarelle, d ie auf diesen R eisen 
encstande n sind, fa!Jt auf, dass die Landschaft in einer impres­
sionistischen Malweise geschildert wird. Im Gegensa tz dazu 
steht die expressionistische Auffassung der afrikanischen Berg­
welt Tansanias in hel.len leuchtenden Farben seines Künstler­
kollegen Walter von Ruckteschell. der seine Begeisterung für 
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die Tropen teilte. Hayek schildere den Urwald, die Berge, das 
Meer, die Flüsse und Sümpfe des Landes bei bedecktem Him­
mel. Deshalb überwiegen die gedeckten Farbtöne mit unter­
schiedlichen Abstufungen, die dann die Landschaft in eine 
tonige Scinunung tauchen. Gerade die Aquarellfarben ermög­
lichten es ihm, die besonderen Stimmungen und Lichcver­
hälcnisse wiederzugeben. Dabei suchte Hans von Hayek seine 
Bildmotive danach aus, wie er das Schöne und Landestypische 
herausstellen könnte. Gern belauschte er interessante Szenen 
aus dem Volksleben. Der Blick des Reisenden ist im Hinter­
grund zu spüren, wenn er die Eingeborenen bei ihrer Arbeit 
und ihren fremdartigen Sitten und Gebräuchen beobachtete. 
Porträts lagen ihm zwar nicht, aber das Treiben auf den Straßen 
und Märkten, die originellen Typen der Männer und Frauen 
hat er mit scharfem Blicke gezeichnet. 
Hans von Hayek war nicht nur Maler, sondern auch Natur­
forscher und Sammler. Er brachte Götzenstatuen, Waffen und 
Textijjen für das Völkerkundemuseum mit. Der Zoologischen 
Staatssammlung schenkte er wertvolle Tierpräparate. Eine bis 
zu diesem Zeitpunkt unbekannte Eidechsenart trägt sogar sei­
nen Namen: »Calotes hayeki«. 

Ausklang und letz te Jahre 

Zurückgekehrt nach München sah sich der Künstler wirt­
schaftlich immer schwierigeren Zeiten ausgesetzt. Kaum 
jemand kaufte Bilder aufgrund der Weltwirtschaftskrise. Wie 
damals Millionen Menschen erging es auch 1-:1.ayek. Statt sich 
jetzt auf den Früchten seiner Arbeit ausruhen zu kö1rnen, 
breitete sich im Hause des Künstlers eine Notzeit, eine wirt­
schaftliche D epression aus. Hans von Hayek hat damals sogar 
zeitweise die Kraft zu malen verloren. Die Möglichkeit, wieder 
im Münchner Glaspalast auszustellen, hat ihn wieder motiviert. 
Etwa zwanzig kleinformatige, aber besonders qualitätvolie Bil­
der hatte er ausgesucht. Leider wurden beim Brand des Glaspa­
lastes 1931 diese Werke zerstört. Ebenso gingen 1945 weitere 
wichtige Gemälde in den Münchner Bombennächten, die sein 
Atelie r zerstörten, verloren. 
1937 stelite Hans von Hayek mit H ermann Stockmann im 
Kunstverein München unter dem Thema »Krieg und Friede« 
aus. 1940 veranstaltete der Kunstverein für den siebzigjähri­
gen H ayek eine Jubiläumsausstellung. Diese Ausstellung fand 
viel Beachcun~ und Anerke1u,ung. Bleiseifezeichnungen, Farb­
skizzen und Olgemälde, insgesamt über 100 Werke, wurden 
gezeigt und gaben über sein Gesamtwerk Auskunft. Es war 
eine umfangreiche Ausstellung und doch nur etwa ein Zehntel 
des Werks, das Hans von Hayek in seinem Leben geschaffen 
hatte. Er eröffnete diese ehrenvolie Schau noch selbst, aber in 
der Nacht des 17. Januar 1940, kurz nach der Eröffnung der 
Ausstellung, die sicherlich einen Höhepunkt in seinem Leben 
darstellte, erlitt Hayek einen Schlaganfali und schloss seine 
leuchtend blauen Augen für inuner. Er liegt im Alten Friedhof 
in Dachau begraben. Die Stadt Dachau hat in Dankbarkeit eine 
Straße nach ihm benannt. 

Nachleben 

Seine Arbeiten sind in Sammlungen in D achau, München, 
Wien, Krefeld, Stuttgart und in privater Hand zu suchen. Der 
Kunsthistoriker und frühere Oberkonservator am Germani­
schen Nationalmuseum in Nürnberg, Claus Pese, häJc H ayek 
für einen »ganz, ganz großen Maler, der in der musealen und 
wissenschaftlichen Wertschätzung noch erheblich unterbelich­
tet isc.«9 Occilie Thiemann- Stoedcner schreibe: »Die Kunstge­
schichte wird Hans von Hayek bei den großen deucschen 
Impressionisten einreihen, die wir mit berechtigtem Stolz den 
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überragenden französischen Impressionisten gegenüberzustel.­
len haben.«10 
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Turmkirche, Burgturm, Schlosskapelle in Altbayern 
Das Verhältnis von »Burg und Kirche« im Mittelalter am Beispiel von U nterweilbach bei Dachau (1. Te il) 

Von Ti/man Mittelstraß 

Der heutige Anblick des Schlosses in Uncerweilbach, Gemeinde 
H ebertshausen im Landkreis Dachau, unterscheidet sich nicht 
wesentlich von historischen Ansichten aus der Zeit um 1700 
(Abb. 1 ). Überdies passt der schlichte quaderförmige Baukör­
per zu der dendrochronologisch abgestützten Überlieferung, 
der kurfürstliche Hofrat Johann Georg von Mändl , der 1678 
die Hofn1ark »samt zweier völlig ruinierter Schlösslein« erwor­
ben hatte, habe das Schloss 1690 bis 1692 ,>von Grund aufo neu 
errichten lassen.1 Es ist aber nie ganz in Vergessenheit geraten, 
dass die über zwei Geschosse gehende Schlosskapelle St. Mar­
tin, deren Altarwand zwei nebeneinander liegende Blindfenster 
auf der Gartenseite zur Folge hat (Abb. 2), aus älterer Zeit über­
nommen worden war.2 Die seit 1997 laufende grundlegende 
R enovierung des Schlosses im Besitz der Freiherrlichen Fam.i-
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lie von Trebra-Lindenau (ehemals Graf Spreti) brachte eine 
Reihe aufschlussreicher R este die er Martinskapelle ans Licht, 
so zum Beispiel hinter dem Altar des 19. Jahrhunderts den 
Scheitel einer Rundapsis (Abb. 3), Spuren vermauerter Fenster 
aus verschiedenen Bauphasen und einen bauzeitlichen Rund­
bogenzugang in der Südwestecke (Abb. 4). Die ungewöhnli­
che Stärke der No rd- und Südwand und die großformatigen 
Backsteine mit dem braunen Setzmörtel weisen zudem darauf 
hin, dass im heutigen Schloss erhebliche Teile eines hoch mit­
telalterlichen Bauwerks enthalten sind. Die Aufdeckung der 
abgebrochenen Westwand dieses Gebäudes mi t Ansätzen nach­
träglicher Anbauten im Flur des heutigen Erdgeschosses (Abb. 
5) gab schließlich Anlass zu einer archäologischen Begleitung 
der auf 300 m2 im zentralen Schlossbereich noch ausstehen-

Abb. 1: Schloss U111enueilbac/1. 
Die Sc/1/ossa11/age uo11 N1 1,1( 

Kupferstich vo11 J\llicliael Mleniug, 
170 1. 
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